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2.Ch der Bayerischen Staatsbibliothek besitzt d1e Staatsbibliothek Berlin mI1t mehr als
506 Bänden die zweitgrößhte Sammlung mittelalterlicher Handschrıiften in Deutschland.!
twa 5.000 dieser Bände enthalten ausschließlich oder überwiegend lateinısche Texte, gut
Z.000 Bände deutsche und nıederdeutsche Texte. Be1 Cl€n verbleibenden 51010 Codices han-
delt sıch ıL  = französısche, italıenısche, slawısche, nıederländische, okzıtanıische, englische
un spanische Handschriften. Der Grundbestand der heutigen Handschriftensammlung
ogeht auf dl€ 1mM Spätmittelalter begründeten Sammlungen der Markgrafen, spater Kurfürs-
ten VO  < Brandenburg zurück. In der lateinıschen | ıteratur hıefß die Kurfürstliche Bibliothek
dementsprechend Bibliotheca electoralis. Im Vergleich mMI1It d€I'l oroßen Fürstenbibliotheken in
den westlichen und sudlichen Regionen d€S alten Reiches WT dıe Bibliotheca electoralis nıcht
schr bedeutend, W1€ auch dıe damalıgen Markegrafen VO Brandenburg WAar d1e Kurfürs-
tenwürde innehatten, 1aber ANSONSTLEN bıs In dıe euzelt innerhalb des Alten Reiches keine
wirklıch bedeutende Rolle spielten.

1661 hat Kurfürst Friedrich Wılhelm O11 Brandenburg, der seiner militärischen
Erfolge schon bald der ‚Große Kurfürst“ genannt wurde, se1ine Bıbliothek, d1€ 1mM Berliner
Schloss aufbewahrt wurde, ür das gelehrte Publikum geöffnet.“ Nun WT d3.5 gelehrte Pu-
blikum 1im Berlıin des spateren 176 Jahrhunderts überschaubar. Berlin WarLr 1ne mittelgroße,
nıcht besonders prosperierende Stadt, die stark der Gewalt und den Wırrungen des
Dreißigjährigen Kriegs gelitten hatte. ] Iie ahl] der Einwohner WAar rückläufig, die Verar-
rnung der Stadt konnte 1SE 1m etzten Drittel des 1574 Jahrhunderts werden. LDie
kluge und weitsichtige Politik des Großen Kurfürsten In wirtschaftlichen Angegelegen-
heıten hat siıcher dazu beigetragen, die der Kurfürstlichen Bıbliothek womöglıch
auch.

ur se1ine Anmerkungen Llfld Ergänzungen F diesem I=—23: Wieland SCHMIDT: Von der Kurfürstliche:
Bibliothek Zu!1 Preußischen Staatsbibliothek. Geschicht-Aufsatz danke iıch meiınem Kollegen Kurt Heydeck sehr

erzlich. llcher Überblick VOIN 661 bıs 945 In: Staatsbibliothek
Egon PAUNEL: |die Staatsbibliothek zu Berlin. hre (4e- Preußischer Kulturbesitz. Festgabe Eröffnung des
schichte und Urganısatıon während der etrsten Z7Wwel Jahr- Neubaus In Berlin, hrsg. Ekkehart Vesper. Wiesbaden,

9/8 1—94, 1er Ehunderte se1it ihrer Eröffnung ] E Berlın, 1965,

DIie Katalogisierung VonNn Handschritten Uund Handschriftenfragmenten H/



[ Iie Bibliothek WAar zunächst L1UTL dienstags nachmittags ür ein1ge wen1ge Stunden DE
öffnet. LDas hat damals vermutlich au Ch gereicht. Der Andrang des Publikums ırd nıcht
orofß gewesen SEIN. LDennoch WAar d1€ Kurfürstliche Bibliothek 1ne echte Bibliothek: Es vab
nıcht HUT 1ne über mehrere Jahrhunderte aufgebaute Sammlung Bücher, Handschriften,
Karten un anderen Materialien, vab einen E2NE für Erwerbungen, einen hauptamtlichen
Bibliothekar Uun: einen Leseraum. Gegen Ende des 1/ Jahrhunderts entstanden d1€ ersten

Verzeichnisse, die belegen, Aass 1b 661 damıt begonnen wurde, systematıisch Bücher un
andere Materı1aliıen erwerben. 1ine Edition des äaltesten Katalogs der damals vorhan-
denen Handschriften in lateinıischer Schrift und in ortentalischen Schriften, der VO  > dem
ersten kurfürstlichen Bibliothekar Johann Peter Raue (1610—1679) angelegt wurde, ırd
dıes demnächst belegen können.

Als Brandenburg-Preußen 1/0O1 In ein Königreich verwandelt wurde, wurde AUS der
Kurfürstlichen Bibliothek eine Königliche, dl€ nach W1€ VOT 1im Berliner Schloss aufbewahrt
wurde. Bıs 7A00 Regierungsantrıtt Friedrichs I der spater der Große g€l'l;ll'll'lt wurde, WAar

die Königliche Bibliothek WarTr ständig weıliter gewachsen, aber nıcht übermäßig SChI’ICH.
Dagegen 1St die Kegierungszeıt Friedrichs IBE als 117e Blütezeit der Bıbliothek betrachten.
Aus seiner Privatschatulle hat Friedrich der Große dıe Bıbliothek oroßzZÜg1g gefördert, IN=-
dem ein1ge sehr bedeutende Privatbibliotheken fur seine Königliche Bibliothek erworben
hat und erhebliche Miıttel Fr die Erwerbung MEHGLET. | ıteratur bereitstellte. ] iese gezielte
Erwerbungspolitik führte dazu, dass C11€ Bıibliothek Ende der Kegierungszeit Friedrichs
annähernd doppelt oroß WT W1€ Begınn. Dennoch WT C11€ Königliche Bıibliothek
1im Vergleich MI anderen fürstlichen Biıbliotheken 1m deutschen Sprachgebiet immer noch
keine wirklıch bedeutende Bibliothek geworden.“ Anders als vorher WT jedoch 1im späten
18 Jahrhundert ein gelehrtes Publikum in Berlın vorhanden, nıcht IUn die Mitglieder der
1/OI gegründeten Preufßischen Akademıie der Wissenschaften, sondern auch d€l'l An-

gehörıgen der sıch nach un nach professionalisıerenden preußischen Verwaltungen.
Da Che R äume 1m Berliner chloss ür dle Bıbliothek inzwıschen viel klein geworden

I1, 1€ß Friedrich 6E prominenter Stelle, neben der UÜper an der Straße Unter den
Linden, 1ne TEUEC Bıbliothek bauen. ] Jas ELW; barock un: SOmıIt unberlinisch anmutende,
nach dem Muster e1INes Gebäudes in Wıen gezeichnete Gebäude, das 1m Berliner Volks-
mund der besonderen Gestaltung selner Fassade „Kommode‘“ genannt wırd, o1bt

heute noch. Es IST se1it Längerem der S1Itz der juristischen Fakultät der 811 errichteten
Berliner Unıiversı1tät, dıe se1it der Gründung der DDR Humboldt-Universität heifit.

Für BEK Bücher und fur se1ne Bibliothek hatte Friedrich der Grofße mehr eld übrig
als ür Bıbliothekare. Nıcht I1T die wachsende Z ahl der Handschriften, auch dıe gedruck-
ten Bücher harrten noch lange einer angernessenen Katalogisierung. Lie Professionalisie-
rung des Bibliothekswesens Uun: d1€ Berufsausbildung der Bibliothekare entstanden PErTrST

viel spater,
Während der AmtszeIit VO  - Friedrich Waiılken (1777—1840) als Oberbibliothekar der

Königlichen Bibliothek entstanden in den AUer Jahren d€S 19 Jahrhunderts 1im Zuge einer

PAUNEL: Staatsbibliothek (wıe Anm. 2) 45—88; Eef Bıbhliothek. In: Jahrbuch der Stiftung Preußischer Kultur-
besitz 29 (2012); e S N()VERGAAUW: Friedrich der Große und die Königliche
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allgemeıinen Keorganisatıon der Bibliothek A ersten Mal systematisch angeleste Inven-
tEaAFe der damals Vothandenen Handschriften. ] )iese Handschriften wurden nach sprachli-
chen un sachlichen Kriterien In Teilbeständen oder, moderner gesagt, in die heute noch
Vorhandenen un weitergeführten S1gnaturengruppen aufgeteilt.“ In diesem Zeıtraum, also
1b 18530, entstanden dıe Gruppen Manuscripta latına in folio, quarto und OCLAVO, dıe Manuscripta
tbeologim latına un die Manuscripta borussica In denselben dre1 Formaten, jeweils miıt e1iner
laufenden Nummer für jede Handschrift, zusätzlich dıe Manuscripta geErmanıCa, QTAELA, gal-
lica, italica, hispanica, Iusitanica und ein1ge weıtere kleine Signatureng ruppen, ebenfalls mIt
Formatangaben und laufenden Nummern. Die Handschriften wurden nach diesen S1-
gnatureng ruppen 1m Magazın aufgestellt. Neuerwerbungen wurden den entsprechenden
Signaturengruppen zugewıesen Uun: mIt der nächst freien laufenden Nummer versehen.
Für den internen Gebrauch entstanden nach un: nach dıe bereits enNannten, aufend e
ührten Inventare, d1€ Dienstkataloge genannt wurden, womöglıch deshalb, €11 klar se1InN
sollte, dQSS diese nıcht für das Publikum der Bıbliothek angelegt Wutden. Es WAar übliche
Praxıs, nıcht L1UTr In Berlin, dass der Bibliothekar OC1€I' d1€ Bibliothekarın dern Publikum
anhand der Dienstkataloge (und anderer Verzeichnisse ) Auskünfte über d1€ vorhandenen
Handschriften erteilte.®

Zusätzlich den genannten Signaturengruppen wurden 1m späteren 19 und fruhen
Jahrhundert einN1ge bedeutende blS scehr bedeutende private Hands Chriftensamrnlungen

erworben. Dazu gehören dıe Sammlungen des Alexander Douglas, uke of Hamıiılton
(1767—1852), die SSS nahezu geschlossen gekauft wurde, und dıe des Friedrich Karl VO  —

Davıgny (1779—I1861), die 1im /Zeitraum M N In dıe Königliche Bibliothek kam
LDiese Sammlungen werden in den geschlossenen Signaturengruppen Manuscripta Hamailto-
MNIANd un Manuscripta Savigny Seführt: Hınzu kommen die in mehreren Ankäufen und Ver-
steigerungen 1im späten 19 Jahrhundert übernommenen Teıle der unüberschaubar großen
Sammlung d€S englischen Bıbliophilen SIr Thomas Phillipps (1792—1872), die Manuscripta
Phillippsiana.’ Schon früher (1S17) Wurde d1€ ungemeın wertvolle Bıbliothek des Freiherrn
Heıinrich Friedrich VO  e LDiez (1751—I1817) erworben. / d€1’1 Bänden der Bıbliothek
Diez gehörten 336 Handschrıiften, darunter zahlreiche ortentalische.®

Hans LÜLEING: Die Handschriftenabteilung. Von der Sır I homas Phillipps. Berlin, 893 (Die Handschriften-
Gründung der Kurfürstlichen Bibliothek bıs Begınn kerzeichnısse der Königlichen Bibliothek Berlin, 12).
des 19. Jahrhunderts. In Deutsche Staatsbibliothek 166 1— /u der Bibliothek Savıgnys s1e 8 VOIN Belle ]: Verzeich-
961 Bd. Geschichte und Gegenwart, rec. VO Horst 1SS der dem verewıgten Herrn Staatsminister Carl
Kunze. Le1ipz1g, 196J1, 319380 1er 332—333; Friedrich VOIN Savıgny mittelst Eg2\t VO: 26. Maı 852
PAUNE Staatsbibliothek (wie Anm. 2} 200201 der Königlichen Bıbliothek Berlin vermachten Werke.
Kopıen dieser Dienstkataloge stehen 1mM Handschriften- Berlin, 1865 kın moderner gedruckter Katalog der Ma-
lesesaal der Staatsbibliothek Berlın ZULT Einsıchtnahme nuscripta Savigny liegt och nıcht VO

bereit. [ )azu Ursula WINTER: Die europäischen Handschriften
Zur Sammlung Hamlıilton Helmut BOESE: [ die atein1i- der Bibliothek Diez. Erster eıl: [Die Manuscrıpta Die-
schen Handschriften der Sammlung Hamıilton zu Berlin. z71ana Santenıiana. Le1ipz1g, 1986 (Die Handschriften-
Wiesbaden, 1966, EG Verzeichnisse der Deutschen Staatsbibliothek zZzu Berlın.
Wılhelm STUDEMUND/ Leopold (COHN: Codices B1- Neue Folge, erstel Band, Teıl 1: EDIES. |)ie europäischen
bliotheca Meermannıana Philippicı graecCı UNC Beroli- Handschriften der Bibliothek Diez. rıtter €ll | dıie
ON Berlin, 1890; Valentin KOSE Verzeichniss der Manuscrıpta Diez1ana Wiıesbaden, 1994 (Die and—
lateinıschen Handschriften d61' Königlichen Bibliothek schriftenverzeichnisse der [Deutschen Staatsbibliothek
zZu Berlıin. krster Band: Die Meerman-Handschriften des Berlıin. Neue Folge, Eirster Band, Teıl 3
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ine Irennung nach mittelalterlichen un neuzeıitlichen Handschriften o1bt innetr-
halb der enannten Sıignaturengruppen nıcht. IDIG Manuscripta latina und dıe Manuscripta theo-
logz'm latina sınd überwiegend mıttelalterlich, d1€ Manuscripta borussica un dıe Manuscripta [a-
1CH überwiegend frühneuzeıtlich, ebenso die Handschriften In den romanıschen Sprachen.

ährend der Girundbestand der Manuscripta germanıca mehrheitlich mıiıttelalterlich WAaL, Hn-
den sıch be1 d€1'1 Neuerwerbungen des Jahrhunderts zahlreiche neuzeitliche Handschrif-
tEN,; auch solche, die PETST gerade geschrieben worden Für ungebundene neuzeıitliche
Handschriften, das sınd überwiegend Briefe, Autographe un weıtere Handschriften VO  ®

namentlich bekannten Autoren, 1ST PTST 1im späten 19 Jahrhundert dl€ Sammlung Autographa
angelegt worden.? E1genhändige Handschriften (meist Briefe) VO  - promiınenten AÄutoren,
d1€ während der zwelten Hälfte d€S 19 Jahrhunderts nach und nach MmMIt Nachlässen in dıe
Bibliothek kamen, wurden diesen Nachlässen eNTINOMMeEN un in dıe schnell wachsende
Sammlung Autographa eingegliedert. L diese Sammlung ırd (mit Ausnahme ein1ıger kleinerer
Segmente ) se1It Kriegsende In der Biblioteka Jagiellonska in Krakau aufbewahrt.

Wıe steht 11U.  = mIit den Fragmenten in den Sammlungen der Staatsbibliothek
Berlin? In jeder der a1b 1830 gebildeten Signaturengruppen inden sıch auch Handschriften,
die In unterschiedlichem Mafle Fragment sınd. Einmal handelt sıch unvollständig
erhaltene Handschriften, en anderes Mal einzelne Lagen oder einzelne Blätter un
Doppelblätter Uun: we1ltere kleinere Fragmente, die ihres Alters oder ihres bedeuten-
den Inhalts die Aufmerksamkeit der Bibliothekare auf sıch gezogen hatten. Insbesondere
be1 d€1'1 Manuscripta germanıca finden sıch viele einzelne Blätter, Teıle VO Blättern, gele-
gentlich auch schmale Streifen oder briefmarkengroße Fragmente, d1e manchmal 11U. e1-
nıge wen1ge Zeilen eines mıiıttelhochdeutschen Werkes enthalten. Ldieser Befund lehrt UunNs,
dass dıe Bedeutung 501Ch61‘ Fragmente bereıits £rüh (zum Zeıtpunkt ihrer Erwerbung oder
Entdeckung) erkannt Wufd€. hne dies anhand VO  = Quellen belegen können, dürfen
WITFr be1 vielen kleineren, jüngeren un: inhaltlıch wen1ger interessant erscheinenden and-
schriftenfragmenten vermuten, dass S1€E zunächst In Mappen, Kästen un andere Behälter
beiseitegelegt worden sınd. S1e wurden HUT sporadisch 1Ns Akzessionsjournal eingetragen.
LDaran sehen WIT, dQ.SS Fragmente nıcht einheitlich behandelt wurden. Darüber spater mehr.

Im Vergleich MI ein1gen anderen oroßen deutschen Bibliotheken wurde die systema-
tische Katalogisierung der Berliner Handschriften MST: spat In Angriff SC  INCN, ber
einen /eitraum VO  ] mehr 2.15 30 Jahren, weIlt über das Ende seiner AÄAmtszeıit als Leıiter der
Handschriftenabteilung un Generaldirektor der Königlichen Bıbliothek hinaus, katalo-
gısıerte der Altphilologe un: Arıstoteles-Kenner Valentin Rose (1829—1916) 1b 1890
mehr als 31.1561'1d mıittelalterliche un: frühneuzeitliche lateinische Handschriften, die nach
selner Einschätzung 7AUD Bestand der Kurfürstlichen Bibliothek gehörten un: SOMmMIt VOT:

L/Z0O1 erworben worden sind.!9 [ diese Handschriften, dıe den Grundbestand der heutigen

Valentin KOSE: Verzeichniss der lateinıschen and-Helga DÖHN: Die Sammlung Autographa der ehemaligen
Preußischen Staatsbibliothek zu Berlıin. Autographenka- schriften der Königlıchen Bibliothek Berlıin. /’weıter
talog 3Ll{ 1D-ROM. Wiıesbaden, 2005 Band: [ dIie Handschriften der Kurfürstlichen Bibliothek

und der Kurfürstlichen Lande. Erste—dritte Abteıilung.
Berlin, HEZZ19
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Handschriftensammlung bılden, wurden 1b 350 W1e€e bereits dargestellt, ohne Berücksich-
t19guUNg ihrer mıttelalterlichen oder frühneuzeitlichen Provenienzen, entsprechend der VO

Oberbibliothekar Wıiılken eingeführten Systematik‚ unterschiedlichen Signaturengruppen
zugeteılt. |Idem Anliegen seINes Vorhabens entsprechend, hat Rose auch Fragmente bear-
beitet, dıe nach den ıhm zugänglichen Quellen der Kurfürstlichen Bibliothek vorhanden

un Wähl‘€nd der AÄAmitszeıit VO  . Wılken ab I830 1ne eigene Sıgnatur erhalten hatten.
Bedeutende Fragmente wurden sSOmıIt W1€ „normale“ Handschriften katalogisiert und
nıcht als „Firaomente Für einen großen Teil d€S handschriftlichen Altbestandes bieten Ro-
SCS ergiebige Beschreibungen, d1e 1im /ZeitraumTIn dre1 stattliıchen Quartbänden
gedruckt wurden, nach W1€ VOT den einz1gen gedruckten Nachweis. Makulaturfragmente
mıittelalterlicher Handschrıiften, d1€ Rose In den VO  ' ıhm bearbeiteten Handschriften VOT-

fand, LWa als Einbandverstärkung, sınd VO  e 1hm 1L1UT gelegentlich berücksichtigt worden
un wohl BYÖhE dann, WE dıe Fragmente Inhalt und Alter die Aufmerksamkeit des
Bearbeiters auf sıch ECZOSCN hatten. 1ne systematısche Erfassung solcher Fragmente, W1€

heute ın der Handschriftenkatalogisierung üblich ISt, hat ROSC nıcht durchgefi'ihrt.>
Auch in selinen Kurzbeschreibungen der mehr als 3 500 Manuscripta germanıca, die
SıIn drei Bänden gedruckt wurden, hat erIm annn Negering (1866—1942), der
9Direktor d€1‘ Handschriftenabteilung WAdlL, dıe in dieser Signaturengruppe
bereits vorhandenen Fragmente berücksichtigt. Schätzungsweise handelt sıch e1-
nıge Hundert, SANZ überwiegend mittelalterliche Fragmente AUS unterschiedlichen Pro-
venıenzen. Jedes Fragment hatte oder bekam 1ne eigene S1gnatur. Negerings Beschrei-
bungen gründen weıtestgehend auf dl€ bıs dahın geführten Dienstkataloge, nıcht auf
eigenen Recherchen. Hätte sıch für 1ne vertiefte Erschließung entschieden, hätte
diesen CHOTTIHEN Bestand nıcht innerhalb seiner AÄAmltszeit bearbeiten können. In dieser
Hınsıcht 1ST der Katalog VO  . Degering als Alternative ZABRE Katalog VO KRose mI1ıt seinen
gelegentlich ausufernden Beschreibungen betrachten. Gründlichkeit SINg (und geht)
nıcht immer VOT Schnelligkeit.

Bıslano WAar L1UTL VO  . Handschriftenfragmenten d1€ Rede, die nach den Mafsistäben UMSECTIET

Vorgänger 1M Jahrhundert bedeutend I, dass s1e 18 1830 1ne eigene Signatur In
nerhalb der bestehenden Signaturengruppen erhielten un zunächst den Dienstkatalogen,
spater In gedruckten Handschriftenktalogen katalogisiert wurden. Natürlich vyab auch viele
kleinere, lose aufbewahrte Fragmente, die jahrhundertelang WaT aufgehoben un gesondert
gelagert, 1aber nıcht weıter berücksichtigt wurden. AST: 1934 wurde e1geNSs für solche, bislang
nıcht berücksichtigte Fragmente dl€ Signaturengruppe Fragmenta eingerichtet. / Begınn des
ıienstkatalogs, In dem dıe Fragmente nach und nach katalogisiert wurden, heißt

„Der Katalog enthält dl€ seIit dem Januar 1934 bearbeiteten Fragmente alten Bestandes un!
Erwerbung. D1€ Fragmente smd hne Rücksicht auf Format und Sprache fortlaufend

geordnet un: in den Kegıistern der verschiedenen Kataloge nach ıhrer Sprache verzeichnet. Alle
VOT dem Januar 1934 katalogisierten Fragmente behalten ıhre alte Signatur. Die mıt einem
Stern versehenen Nummern werden als Großßformat ın besonderen Kästen aufbewahrt.“

Aus diesem Dienstkatalog kann 1124  = anhand d€l.' Akzessionsnummer feststellen, dass
sowohl neuerworbene Fragmente miıttelalterlicher Handschriften als auch Fragmente,
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die bereits vorhanden 1, hier verzeichnet wurden. Hıer finden sıch auch Fragmente,
die AUS Nachlässen In dle Signaturengruppe Fragmenta überführt worden sind, 5W AUS

dem Nachlass d€S Juristen und Rechtshistorikers (Ciustav Momeyer (1795—1874), der
bereits 393 erworben Wurd€. ährend d1€ vollständigen Handschriften AUS dem Besitz
mMomeyers In dıie Manuscripta germanıca und Manuscripta horussica aufgenommen wurden,
kamen d1€ Fragmente In den Bestand Fragmenta. Eıinıge wen1ge Fragmente StATIMTINMNEN A4US

dem 16 Jahrhundert.
Ab 1934 wurden Jahr für Jahr ein1ge Fragmente 1m Dienstkatalog verzeichnet, häufig

einzelne Blätter oder Teıle einzelner Blätter, manchmal umfangreichere Fragmente. Am
lınken and jeder Se1ite 1im Dienstkatalog steht dıe aufende Nummer innerhalb der S19-
naturengruppe Fragmenta, darunter Che VO der Handschriftenabteilung Vetgebene Akzes-
s1ionsnummer, bestehend AUS dem Jahr der Erwerbung un einer laufenden Nummer. Die
eigentliche Beschreibung e1InNes Fragmentes besteht AUS einer Schlagzeile MI1t Beschreibstoff,
ahl der Blätter, Format In und einer Datierung. Darunter folgen en unterstriche-
ET Werktitel, Angaben Jext, Editionen un Vorbesıitzern, gelegentlich auch Verwelise
auf LAateratur. Manchmal umfasst dıe Beschreibung e1INes Fragments ein1ge wen1ge Zeılen,
manchmal mehr als 1ne halbe Se1ite. Wenn ein Fragment einer Handschrift oder einem
gedruckten Werk 1Im Bestand der Königlichen Bıbliothek eNTINOMMEN worden WAalL, wurde
C11€ Signatur d€S Trägerbandes in den me1listen Fällen erwähnt. Insgesamt entsprechen d1€
Beschreibungen 1im Wesentlichen ÜUHSGCTIEN heutigen Vorstellungen un auch den aktuellen
Richtlinien Handscbrjten/mtalogisiemng der DEG bs tehlen (wıe damals üblich war ) me1lst
Angaben ZUT Schrift, dıe jedoch auch heute meist schwer bestimmen ist, besonders In
spätmittelalterlichen Handschriften.

L Jer Dienstkatalog BEDUE Beschreibungen der Fragmenta wurde zunächst b15 Nummer 8 /
1m Jahr 1943 weıitergeführt. Dann folgt 1nNne Unterbrechung, die offensichtlich den Wır-
LUNSCH d€S /weıten Weltkriegs zuzuschreiben iST:: Die Bestände der Bıbliothek, die se1it
1919 Preußische Staatsbibliothek hiel, also auch die Handschriften, wurden a b 1942
ausgelagert, der Betrieb der Bıbliothek wurde weıtgehend eingestellt. TSt 1ın den spaten
A40U0er Jahren wurde der Betrieb in dem beschädigten Bıbliotheksgebäude Unter den Pa
den wıeder aufgenommen. Der Dienstkatalog der Fragmenta wurde frühestens ab 19558
weitergeführt, denn die Béschreibungen der Nummer 88 bıs JS beziehen sıch auf Frag-
mente, die 1929 bıs 1958 erworben worden Ab Nummer Y handelt sıch
Fragmente, die a1b 1966 akzession1ert wurden. Hıer ST berücksichtigen, dass die TEeU-
Bische Staatsbibliothek In Folge des Ausgangs des / weıten Weltkrieges aufgeteılt WE  an

Etwas wen19ger als dıe Hälfte der Bestände befand sıch 1mM alten Bıbliotheksgebäude UUn
ter den Linden, nunmehr 1m östlichen €Il Berlins, der SEeIt 1949 Hauptstadt der DDR
Wd  S Der Rest der Bestände, nämlıch der, der ın den westlichen Teilen Deutschlands
ausgelagert worden WAaLl, ıIn denen 949 dıe Bundesrepublik gegründet wurde, gelangten
zunächst in Depots In Tübingen und Marburg. Die Dienstkataloge befanden sıch jedoch
ın Ostberlin un sınd dort ür Neuerwerbungen In der Zeit nach dem /weıten Weltkrieg
verwendet worden. [ )as bedeutet, dHSS dıe alten Signaturengruppen dort weıtergeführt
wurden. Der Dienstkatalog miı1ıt den Beschreibungen der Fragmenta endet mI1t Nummer
Z die 1997 erworben wurde. Spatere Zugänge wurden nıcht mehr 1m Dienstkatalog,
sondern in e1inem elektronischen Verzeıichnis, das blS heute weıtergeführt wiırd, beschrie-
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ben. ] iese Beschreibungen stehen 1m Internet Z Verfügung. “ Insgesamt umfasst dıe
Gruppe Fragmenta bIS heute 3A Einheiten.

Neben der Gruppe Fragmenta oibt noch che Signaturengruppe Fragmenta Varıa. [ Jass
diese letzte Gruppe o1bt, 1St der deutschen Teilung geschuldet. Während dl€ Gruppe

Fragmenta in der Staatsbibliothek ©St. Nationalbibliothek der DDBR; weıterführt wurde,
entstand die Gruppe Fragmenta Vvarıad iın der Staatsbibliothek West, der Staatsbibliothek
Preutfsischer Kulturbesitz der Potsdamer Straße. Hıer sınd hauptsächlich Bruchstücke
aufgenommen worden, die sıch seIt dem 19 Jahrhundert angesammelt hatten, aber ZUM1IN-
dest bıs Z Ende des / weıiten Weltkrieges nıcht fur Wert befunden wurden, Bl dle Gruppe
Fragmenta aufgenommen werden. S1e deshalb lange Zeit unbenutzt un: unbearbei-
tet geblieben, zunächst In Berlin, später in Tübingen, 1b Ende der /0Oer Jahre in estberlin.
Sofern ür diese Fragmente anfangs überhaupt 1ne Eingangsnummer 1mM Akzessionsj Our-
na] vergeben worden ist, lautet in ein1gen Fällen der Eıintrag: In dl.’1‘ appe d€1’ Bruchstücke Von

Handschrjften. f 982 wurde der Inhalt dieser Mappen in d1€ HELE Signaturengru_ppe
Fragmenta varıa verwandelt. 140 Fragmente AUS diesem schon damals viel orößeren Bestand
wurden VO Eva Ziesche kurz in einem bislang ungedruckten Inventar beschrieben.

Die Gruppe Fragmenta Vvarıa WuCh5 durch das Auflösen VO Handschriftenfragmenten
Uus iınbänden überwiegend gedruckter Bücher 1m Bestand der Staatsbibliothek ständig
eıtere, darunter auch bedeutende Fragmente kamen als Geschenk in die Staatsbibliothek
West. Im /eitraumAhat Kurt Heydeck, Mitarbeiter der Handschriftenabtei-
lung der Staatsbibliothek Berlin, den Bestand 116  c geordnet. Wenn mehrere Fragmente
AUsS$ einer Handschriuft vorhanden T), wurden dıe zusammengelegt un MmMIt S1i-

ausgestattet. Neue Sıgnaturen wurden vergeben, Eınbandfragmente, Leder- un
Pergamentbezüge SOWI1e Holzdeckel ohne relevante Schriftbestandteile Us dem Bestand
herausgezogen un: separat gelagert. Urkunden sınd bıs auf wen1ge Ausnahmen ( me1s-
tens dann, WE sıch 88  3 kleinste Reste handelt) 1n die Signaturengruppe Urkunden
umgestellt worden. 2013 wurde die Sıgnaturengruppe MI1t der Nummer Fragmenta varıa
F2O abgeschlossen. Alle Fragmente in diesem Bestand wurden den Rıchtlinien der DEG
entsprechend katalogisıiert; die Beschreibungen der Fragmenta varıa stehen auf den Webseıiten
der Staatsbibliothek Berlın FAREG Verfügung. '“

[ Iie Signaturengruppe Fragmenta varıa wurde in Westberlin eingerichtet, €11 d1€ ältere
Gruppe Fragmenta in der Staatsbibliothek Ost Weitergefühtt wurde. Erstere Signaturen-
STUpPE wurde 2013 abgeschlossen. Fragmente, d1€ seitdem erworben werden, werden in
der alten Signaturengruppe Fragmenta untergebracht. Auf diese Weıise kann eın durch che
Teilung Deutschland entstandener Bruch 1n dem Bestandsaufbau WAarTr nıcht rückgäng1g
gemacht, 1aber überwunden un: buchstäblich ad CIa gelegt werden.

‚l Siehe http://staatsbibliothek-berlin.de/fileadmin/ 2 http://staatsbibliothek—berlin.cle/die-staatsbiblio—
uset_upload/ zentrale_Seiten/ handschriftenabteilung/ thek/abteilungen/handschriften/abendlaendische-
abendlaendische_handschriften / pdf/ Erwerbungen.pdf handschriften/signaturenuebersicht / (15:3.2017)
(15:3.2017). und http://staatsbibliothek-berlin.de/fileaclmin/

user__upload/ zentrale_Seiten/. handschriftenabteilung/
abendlaendische_hand.schriften/Pdf/Fragm\/ar.pdf
(15:3:2017):
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Welches Fazıt können WITr AUS dem hıer dargestellten Umgang mMIt Handschriften-
fragmenten der Staatsbibliothek Berlın und ıhrer Vorgängerbibliotheken seIt dem
19 Jahrhundert zıiehen? [ ieses C AUE 1St Vielfältig. /um Ersten wurden unvollständige
Handschriften und größere, ältere und bedeutende Fragmente VO  ' Anfang W1€ voll-
ständıge Handschriften behandelt In allen S1gnaturengruppen, dıe a1b 10 gebildet
wurden, finden sıch Handschriftenfragmente, dıe 7A00 e1] schon 1im 1676 Jahrhundert in d€l‘
Kurfürstlichen Bıibliothek vorhanden L diese Fragmente wurden VO  - Valentıin Rose
katalogisiert, als „normale“ Handschriften behandelt un: entsprechend bearbeitet. Be1 der
Katalogisierung der deutschen Handschriften während der 20er Jahre des Jahrhunderts
durch Hermann Degering wurden auch kleine und schr kleine Handschriftenfragmente
sorgfältig katalogisıert.

/Zum / weıiten wurden Fragmente, die, eben e1] S1C nıcht bedeutend I0R nıcht in
dıe 1ne oder andere Signaturengruppe untergebracht worden M, trotzdem weiterhin
gesammelt und fur 1ne spätere Bearbeitung abgelegt. [ diese unbearbeitete Fragmenten-
sammlung 1st 1m Laufe der Jahrhunderte immer weIlter g€ W3Ch5 en. 1934 wurde ZzUum1ın-
dest ür einen 611 dieser Fragmente 1ne e1gene Signaturengruppe eingerichtet. Z unächst
Wutden 1Ur d1€ damals Vorhandenen Fragmente, dl€ 1N)  m ür bedeutend hielt, nach und
nach katalogisıert. /um Dritten stellen WIT fest, dass während der deutschen Teilung In
der Staatsbibliothek (OIst dl€ alte, 1934 gegründete S1ıgnaturengruppe Fragmenta ab
weıtergeführt wurde, SENAUSO WwW1€ die übrigen, schon 1m frühen 19 Jahrhundert NESLAN-

denen S1ignaturengruppen. In der Staatsbibliothek West wurde ür die dort vorhandenen
Fragmente 1ne eigene Sammlung MI1t dem Namen Fragmenta varıa aufgebaut. Hıer landeten
Geschenke un AUS Eıinbänden abgelöste Makulaturfragmente. Bedeutendere, durch Kauf
erworbene Fragmente kamen, W1e€e d1€ vollständiıgen Neuerwerbungen, in die Sıgnaturen-
gruppe Hädschr. ach der Wiıedervereinigung der beiden Staatsbibliotheken in dıe Staatsbib-
1othek Berlın Preußischer Kulturbesitz wurde dıe alte Fragmentensammlung ab 199 /
weitergeführt und dle Jüngere Sammlung abgeschlossen. Auch ın dieser Hınsıcht spiegelt
sıch die politische Geschichte Deutschlands In der Geschichte einer oroßen wıissenschaft-
lichen Bıbliothek wıder.

Schon ein1ge Male wurde auf dl€ Richtlinien der LDdeutschen Forschungsgemeinschaft
hingewiesen. [ diese Rıichtlinien sınd verbindlich anzuwenden, WE d1€ DEFG Miıttel fur
Handschriftenkatalogisierung bereitstellt. Wesentlich iSst, dass e1IN Fragment Ww1e€e i1ne AHÖT>
“  male vollständige Handschrift betrachtet wırd, allerdings L1UT iınsofern dieses Fragment
ine SeEWISSE Bedeutung hat.!$ (1eNau die Aspekte, die be1 der Bearbeitung einer mehr oder
wen1ger vollständigen Handschrift erfasst werden, sınd auch be1 der Katalogisierung VO  -

Fragmenten berücksichtigen. [DIies oilt oleichermaßen für dıe Katalogisierung VO  } 105€I'1
Fragmenten Uun: fur dle Katalogisierung VO  - Fragmenten in Einbänden un für solche, die
als Deckelbezug oder als Umschlag wıederverwendet wurden. LDiese Vorgehensweise hat
sıch als methodisch richtig un in jeder Hınsıcht nachvollziehbar erwıiesen.

L3 Rıchtlinien Handschriftenkatalogisierung. CTW. Aufi diaeva1ia.de/hs/katalogseiten/l-l$l(RlCH_aI 1_)pg.
Bonn, 1992, 11—12; http: / Wwww.manuscripta-me- htm.
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Dennoch erlauben d1€ Rıchtlinien CI€I.‘ DEFOG dem Bearbeiter oder der Bearbeiterin C1-

hebliche Spielräume. In der Praxıs der Katalogisierung werden diese Spielräume auch C
Manche Bearbeiter geben sıch viel Mühe bel der Identifizierung \'(@ }  - fragmentarısch

erhaltenen Jexten, VO lexten ohne Überschrift, ohne Anfang un: Ende Be1 Jlexten auf
Fragmenten, die 1Ns Jahrhundert Od€l' früher datieren sınd, ISt dies dank der elek-
tronıschen Textkorpora, die 1mM Netz ZUT Verfügung stehen, MIt vertretbarem Aufwand
möglıch. Be1 jJüngeren Fragmenten dauert dl€ Recherche in der Regel schr viel länger, se1InN
denn, der Bearbeiter verfügt über eiIn besonderes Geschick oder e1IN gutes Gespür. LDennoch
IStT 1ne JeEWISSE Zurückhaltung siınnvoll. Hs oilt auch hiıer das AaUS der Wırtschaftslehre
bekannte (1Jeset7z des abnehmenden Mehraufkommens. Nur wen1ge Fragmente enthalten
Texte, dıe wirklich interessant sınd WAas allerdings TST infolge der Bearbeitung festgestellt
werden kann.

Fragmentensarnmlungen, dıe In der Frühen euzeit oder ıIn Jjüngerer Zeit entstanden
sind, beinhalten überwiegend Bruchstücke 0S lıturgischen Handschriften und aus den
Hauptwerken des römischen Rechts und des Kirchenrechts, entweder mI1ıt oder ohne die
üblichen Gilossen. Solche Rechtshandschriften und liturgische Handschriften 1Im
Spätmittelalter in schr oroßen Mengen vorhanden, überall dort, Bücher gab. Be1
beiıden Iypen handelt sıch überwıiegend 188  3 Pergamenthandschriften 1n orößeren For-

CGerade einzelne Blätter solcher Handschriften können gut als Umschläge, Einband-
verkleidung oder Eınbandverstärkung wiederverwendet werden. Nachdem Rechtshand-
schrıiften schon ın der Inkunabelzeit und besonders 1mM Jahrhundert nach un:! nach
durch gedruckte Bücher HST wurden und nachdem liturgische Handschriften infolge
der Uniformierung der Liturgie durch das Konzıil VC)  - ITrtient hre Funktion iın den Kırchen
un Klöstern weitgehend verloren hatten, wurden zahlreiche Handschriften dieser beiden
Iypen massenwe1lse makuliert. Was heute noch Rechtshandschriften un: 1iturgischen
Handschriften vorhanden ISt, 1st e1in spärlicher el dessen, Was noch 1im 15 Jahrhundert
vorhanden SCWESCH se1In In der Regel bietet die Bearbeitung der verbleibenden Frag-
mente dieser Handschriften wen19 HELE Erkenntnisse.

Gerlinde Huber-Rebenich hat, als S$1€e noch Professorin ıIn Jena WAar, 398580(=B| mI1t
ihren Studenten die Handschriften- und Inkunabelfragmente 1mM Schlossmuseum SOon-
dershausen schr untersucht. Sehr heißt hiıer: mI1it mehr Aufwand, als A-

lerweise 1m Rahmen e1nNes Katalogisierungsprojekts möglich SE Die Erschließungstiefe
der Fragmente ISt hier maxımal. Es scheint nıcht möglıch, künftig mehr über dıe SOon-
dershausener Fragmente FA erfahren, als hiıer vorliegt. [J)as Ergebnis des geleisteten Auf-
wands IsSt e1In schr lesenswertes Buch, ın dem auch dıe Wege, die 1890001 1e] vgeführt haben,

verzeichnet sind.!* [ )as Ergebnis der Arbeit iSt AUS buchhistorischer Sıcht WAarTr

beeindruckend, 1aber be1 der inhaltliıchen Erschließung der Fragmente NE in den me1listen
Fällen nıcht viel mehr dabe1 herausgekommen, als be1 einer „normalen“ Katalogisierung
möglıch JCWESCH ware,

14 Bestandskatalog AD Sammlung Handschriften- und In- Sondershausen, 2014 /u diesem Katalog sıehe mMeINe

Besprechung In Mittellateinisches Jahrbuch 4) (2007),kunabelfragmente dES Schlossmuseums Sonderhausen,
hrsg. VOIN Gerlinde Huber-Rebenich/Christa Hırschler. PE
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Aus bıbliothekarischer Sıcht geht darum, ür den dienstlichen Alltag bZW 1m Rah-
L1EINS eines Katalogisierungsprojekts das richtige Ma{fs zwıischen Aufwand und Ergebnis
inden In diesem Sinne 1Sst der Katalog der Sondershausener Fragmente als Ergebnis eiINes
Lehr- un: Forschungsprojekts bestens gelungen, bietet 1aber keın Modell ür Cll€ ganglge
Katalogisierung VO  - ogrößeren oder kleineren Fragrnentens ammlungen. DG Rıchtlinien der
D)JXe reichen ür dıe Bearbeitung VO  - Fragmenten AUS
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